INTERVIEW VON HEINZ KLEIN;                          02.06.2002

K: Da steht drinnen:“ Eure Mutter...“ , ich kann es nicht mehr lesen.

G: Das war das letzte Bild...

K: Das hat sie noch geschickt und schreibt dann darauf, das sie hofft das die Zensur dieses Bild durchlässt.

G: Aber von dem haben Sie ja nichts, es ist das Bild einer alten Frau.

I: Doch, na ja, wissen Sie, wie soll ich sagen, natürlich wäre es wunderbar wenn ich dieses Foto dabei hätte, ich schwöre Ihnen, es passiert nichts!
G: Nein, da gibt es nichts, schauen Sie, solche Schwüre haben wir...

K: Das sind meine Großeltern und das ist meine über alles geliebte Kusine, ja leider ich habe so viel her geborgt, für Bücher und Bilder für eine Schomerausstellung und dann war es nicht mehr da. 

I: Ich verstehe. Wer ist diese Dame?

K: Das ist eine Kusine.

I: Ist diese Kusine ihre Lieblingskusine?

K: Meine Lieblingskusine.

I: Wie hieß die?

K: Olli Treuer.

I: Treuer, ja?

G: Das ist ein besseres Bild, da sieht man noch den Hof.

I: Das sind die, die in Wien gelebt haben, von Ihrem Vater die zwei?

K: Ja, die zwei.

G: Die Zwei finde ich schön, noch in der alten Kleidung.

I: Haben Sie vielleicht noch ein Foto von sich selber? Weil Sie sind ja die Hauptpersonen in dem Ganzem!

G: Ich will nicht involviert werden.

I: So und zwar habe ich Fragen, ich habe fast keine Namen, jetzt kommt nämlich der Familienstammbaum und der sieht so aus. Es beginnt mit der interviewten Person, also das wird nach Ihnen gefragt, danach kommt Mutter, Vater, Großmutter und so weiter, das müssten wir zusammen ausfüllen.

K: Gut, werden wir machen.

I: Und dann habe ich noch andere Fragen mir aufgeschrieben, wenn Sie irgendetwas nicht beantworten wollen weil es Ihnen weh tut, dann sagen Sie es mir. Ich habe mich nämlich gewundert das ich über Ihren jüngeren Bruder, also Ihren Bruder fast nichts weiß. Ich weiß nur das er sehr musikalisch war und sehr viele Instrumente gespielt hat und dann in Tel Aviv auch dadurch die Familie zeitweise ernährt hat, das ist alles was ich weiß.

K: Es gibt auch nicht viel weiteres zu erzählen , mein Bruder ist nach Graz zurückgekommen und lebt heute noch in Graz.

I: Ich habe gedacht, er lebt vielleicht nicht mehr oder so...

K: Nein, nein.

I: Aha, gut, der ist genau in der Zeit zurück gegangen in der Sie zurück gegangen sind?

K: Etwas später.

I: Und er hat die ganze Zeit in Israel/Palästina als Musiker gearbeitet und hier?

K: Er hat als Musiker gearbeitet und ist dann in die Lehrerbildungsanstalt und hat dann Musik unterrichtet und dort ist er dann in Pension gegangen.

I: Und er lebt jetzt in Graz. Gut. Dann ist mir aufgefallen das bei der Großmutter mütterlicherseits, Großvater existierte ja nicht aber Großmutter, weiß ich nicht, woher kam denn die? Wissen Sie das?

K: Die kam aus Deutschland.

I: Die kam aus Deutschland, aha.

K: Da kommt dann irgendwie auch vor das sie, das sich zwei Onkel dort...

I: Genau, und das ist ..

K: Das ist die Schwester dann von denen.

I: Das habe ich auch nicht gewusst. Das waren irgendwie „Schleien“ und das war Ihre Großmutter. Dann väterlicherseits war der Großvater aus Ungarn, die Großmutter aus dem Burgenland.

K: Richtig.

I: Das ist richtig. Zwei Brüder, welcher Großmutter, das haben Sie jetzt...

K: Mütterlicherseits.

I: Das haben Sie jetzt schon geklärt, das weiß ich und Familie Klein, aus Ungarn, das sind die, die dann zum größten Teil emigriert sind, sind nach Südamerika und auch die Eltern Ihrer Eltern nachgeholt haben.

K: Ja...Nein! Die Eltern meiner Eltern, also meine Großeltern, sind von ihren Kindern nachgeholt worden, die Onkeln, also die Brüder meines Vaters, sind schon im Jahre 1926/ ´27/´28 nach Südamerika und da war ein Bruder, der jüngere Bruder meines Vaters und der älteste Bruder meines Vaters, die beiden haben ihre Eltern von Wien nach Südamerika geholt, nach Brasilien.

I: Genau, das haben wir eh schon...und dann noch eine ganz kleine Frage...

K: Also nicht die Verwandten, sondern die eigenen Kinder!

I: Nein, das ist jetzt klar, das habe ich verstanden, ja. Eine Frage noch, eine ganz banale Frage: Wann sind Sie nach Wien übersiedelt, also jetzt nach dem Krieg?

K: Moment...´67.

I: Ah, ´67, ich habe nämlich den Raffi und den Arnon...

K: Das wissen die nicht...

I: Doch doch, so ungefähr, der Arnon konnte sich erinnern das irgendwas ´66 war, 1967....Gut, jetzt haben wir also diese Fragen beantwortet, ich setzte mich mal ein bisschen neben Sie, soll ich das ausfüllen oder schreiben Sie es?

K: Schreiben Sie- oder ich schreibe es schon. Leon ist mein zweiter Name, ich schreibe schon... 25.05.1917 in Wien...wo haben Sie noch gelebt....Graz, Tel Aviv... und Wien wieder...

I: Welche Ausbildung haben Sie?...

K: Lehrinstitut für Dentisten...als Dentist.

I: Zahnarzt?

K: Nein, das heißt Dentist.

I: Ich dachte immer, Dentist und Zahnarzt ist ident?!

K: Nein, es sind verschiedene Ausbildungen. Der eine ist ein Doktor der Med. , der andere...

I: War Ihre Familie....?

K: Nicht.

I: Nur Ihre Großeltern?

K: Ja.

I: Nur die Großeltern. Genau.

K: Was ist Ihre Muttersprache? Deutsch...Wie viele Sprachen sprechen Sie? Schwer...Deutsch, Hebräisch...

I: Englisch?

K: Schwach. Schreiben wir es nicht herein. Waren Sie in der Armee...Nein. Wo waren Sie während des Holocaust...Palästina.

I: So jetzt kommen die Geschwister, da haben Sie nur einen Bruder, Otto.

K: Wann wurde der geboren. .Mein Lieber, sechs Jahre jünger wie ich, also 1923.

I: Und der ist in Wien geboren?

K: Der ist in Graz geboren. Was ist die Muttersprache...Schon wieder?

I: Nein, von ihm. Mit „Ihre“ meinen sie, weil ein Bruder ist irgendwie wenig, deswegen, da denkt man an mehrere Kinder.

K: Welche Ausbildung haben Sie?... Musiker, Professor, Lehrer...

I: Wo wohnt er, in Graz, wo hat er noch gewohnt...hat keine Kinder...jetzt kommt die Ehegattin.

K: Da weiß ich nichts.

I: Von Ihrer Frau?!

K: Meine Frau, die will nicht ausgefüllt werden.

I: Name nicht mal?

K: Name...Ja.

I: Das ist ja nichts intimes oder so...

K: Will sie nicht. Kinder...

I: Die anderen Fragen wollen Sie auch nicht?

K: Nein. Name meines Vaters...Kinder, was Ihr alles wissen wollt! Das müsste ich nachsuchen wann er geboren ist, das müsste ich alles nachsuchen ich weiß es aber...Moment, wo habe ich die Sachen...

I: Wissen Sie, das ist auch wegen der Fotos.. darf ich Ihnen etwas wegen der Fotos sagen: Diese Sachen, die Sie mir anvertrauen und die dort festgehalten werden, die werden für immer, also so lange die Institute und die Adwashem bestehen, werden die ... und für mich ist es zum Beispiel...

G: Es hat nur mehr einer überlebt, es waren drei Söhne, die Zwillinge sind mit den Eltern, die waren sechzehn Jahre, und die waren mit den Eltern von hier, dem dritten Bezirk, vom Bahnhof, nach Minsk und...

K: Drei tage später waren sie schon tot.

G: Da waren die Gräber schon vorbereitet, sie haben überhaupt keine Chance gehabt, sie sind sofort erschossen worden. Die zwei sechzehnjährigen mit Vater und Mutter.

K: Trinkt Ihr noch Kaffee, ich habe meinen schon begonnen zu trinken. Was diese junge Dame sich für Arbeit macht, da muss man schon sagen...

I: Das was ich mir auch gedacht habe, meine Großeltern, die vergessen gewesen wären, wenn wir uns nicht, als wir nach Wien gekommen sind, gekümmert hätten, niemand hätte mehr von ihnen gewusst, jetzt sind sie im Adwashem dokumentiert, jetzt sind sie hier dokumentiert und das ist für mich ein gutes Gefühl.

G: Das mit den Großeltern, das geht noch, aber der eine Sohn der überlebt hat, der steht uns ganz nahe von der Familie, da wo die Zwillinge und die Eltern tot waren, da hat nur er überlebt und der lebt nun in Israel und ich hab von Dokumentationssachen eine ganze Seite, wie das zugegangen ist, wie sie hier noch gewohnt haben, wie man sie geholt hat und ich war SO erschüttert wie ich es gelesen habe, er ist zweiundachtzig Jahre und ich zeige das seiner Frau zuerst und sie soll entscheiden ob sie es Ihnen erzählt, ob sie es wegschmeißt oder was sie eben damit machen will. Das habe ich dann auch gemacht und haben gesagt :“ Solange er auf Besuch da ist, machen wir ja nichts weil da kannst Du gleich mit ihm nachhause Fahren weil er wird so erschüttert sein“ und zuhause in Israel hat sie ihm auch erzählt, über den Bericht, den genauen über seine Familie und jetzt ruft er immer wieder an und sagt zwischen durch „Ich habe es noch nicht geöffnet“ weil so sieht das aus, die Großeltern, da können sie leichter sprechen, hingegen die Brüder, da kann er nicht einmal...

I: Es ist so furchtbar! Und wieso denn seine Geschwister und Eltern, waren seine Geschwister denn so viel jünger wie er?

G: Ja, sechs oder sieben Jahre.

I: Und er war schon...

G: Ja, er war schon ein prächtiger Kerl. Er ist geflüchtet von hier nach Belgien und da hat er bei einem Bauern gearbeitet, man hat ihn aber doch auch in Belgien erwischt.

K: Man hat ihn unterwegs verhaftet, im Zug, glaube ich.

G: das waren dann die Deutschen. Und ich glaube er war sechs, sieben Jahre älter und die Zwillinge und die Eltern, hat man mir erzählt, haben immer gewartet, das sie sollen zu einem Bruder nach Brasilien.

K: Seine Eltern, die haben angefordert, die Brüder in Brasilien und man hat immer gesagt, man wird auch anfordern diese Familie mit den Zwillingen. Aber es ist auch in Brasilien schwer gewesen, da hat man kaufen müssen einen Taufschein für eine Tochter der Brüder.

G: Es war nicht so leicht, auch damals in der Zeit, für Brasilien eine Einreise zu kriegen, und so sind sie hängen geblieben.

I: Und wann?

G: 1942

K: Sie hätten illegal ja auch nach Palästina gehen können.

G: Aber sie haben immer gewartet um nach Brasilien zu können.

I: Ja, solche Geschichten kenne ich, Leute, die immer gewartet haben weil sie in ein bestimmtes Land wollte und dann war es zu spät.

K: Ja, so ist es.

G: Dann war es zu spät. Und dieser übriggebliebene Bruder, das ist also der richtige Cousin meines Mannes, der ist uns mehr wie ein Cousin.

K: Mehr wie ein Bruder. Wir haben mit meinem legitimen Bruder, der in Graz lebt, weniger Verbindung, wie mit ihm.

G: Und der hat drei Jahre Auschwitz überlebt, und den Todesmarsch und alles, aber die Nachricht, das er niemand mehr hat, keinen Vater, keine Mutter, keine Brüder, das war ärger wie die drei Jahre Auschwitz, wie er das erfahren hat, nach Kriegsende hat man ja gesucht und gehofft...Was der gestern in dem Sack gehabt hat...

K: Ja, gestern, ich habe es Dir gar nicht gezeigt weil ich wollte Dich nicht aufregen...
G: Komm, ich such weiter.

K: Nein. Wollten Sie mich noch etwas fragen?

I: Ja, ich glaube schon das wir ...

K: Ich bin ganz Ohr...

G: Das geht so nicht auf die Tour, das ist zuviel Heinz!

K: Okay. Da ist ein Bild vom Schindler und vom Kandut.

G: Habe ich alles schon gesehen. Und dieses Bild ist mir neu... Ach ja...Und Ihr Vater ist schon gestorben?

I: Mein Vater ist 1978 ....

K: Sind Sie am Freitag auf der Hochzeit vom Bruno und..

I: Nein.

G: Da kommt ja der Raffi schon! Den können wir ja dazu nehmen?

I: Ja, natürlich.

K: Der kommt am Donnerstag zurück.

I: Wir sehen uns am Donnerstag.

G: Wo wohnen Sie?

I: Ich? Ich wohne im sechsten. Nein, ich würde gerne im zweiten... Meine Tochter wohnt drei Schritte vom Raffi entfernt, ich wohne im sechsten aber mein Streben ist nach dem zweiten wenn’s möglich ist und zwar genau in diesem Eck wo der Raffi wohnt, ich liebe dieses Eck, ich liebe es sehr, die Cerningasse, das ist wunderbar, man hat es nicht weit zum Prater, man ist gleich im ersten drüben, man ist am Donaukanal, ich habe einen Hund, so einen kleinen und ich gehe sehr gerne spazieren und dort kann man so wunderbar spazieren gehen und außerdem ist man nicht so wirklich in Wien, man ist ein bisschen wo anders und das gefällt mir. Wir haben eine sehr schöne Wohnung im sechsten Bezirk, eine Genossenschaftswohnung, eine Vier-Zimmer Wohnung , jetzt sind die zwei Töchter raus und jetzt haben wir eine schöne große Wohnung, und das möchte ich nicht aufgeben, eigentlich, aber sonst würde ich sofort in den zweiten ziehen, ich liebe den zweiten.

K: Ich werde suchen...und es tut mir leid das ich Ihnen sonst nicht weiter helfen kann. Das ist das Hochzeitsbild meiner Eltern, oder nicht das Hochzeitsbild, ein Bild meiner Eltern. 

I: Ihr Vater sieht ja, wie soll ich sagen...

K: Der Vater und der Großvater.

I: Wie ein Kubaner oder so etwas, Fidel Castro-artig....

G: So einen Touch hatte er schon, ja der Papa, er war noch der Kleinste von den dreien, die anderen waren noch viel größer...1,90m.

K: Der Großvater ja auch wie Sie sehen, wie groß er ist, da ist er schon ein alter Mann!

I: Ein sehr imposanter Mann, sehr auffallend, nicht?

K: Ja ja, der war bekannt im ganzen 19. Bezirk!

I: Und das ist Ihre Großmutter?

K: Das ist meine Mutter, das war meine Mutter.

I: Ach, Entschuldigung, ja natürlich, Vater und Mutter. 

G: Sie war eine ganz Zarte.

I: Ja, sehr zart.

G: Aber sie hat das Kommando in der Familie mit diesen drei Männern geführt, sozusagen und sie, ja und die haben ihr so irgendwo auch ein bisschen beistehen müssen weil drei so ausgewachsene Mannsbilder und eine so zarte Frau, das war dann oft körperlich schon schwierig das alles irgendwo zu schaffen.

I: Ja natürlich, aber sie haben gesagt, sie war zwar klein und zart aber sehr stark.

G: Ja, so wie das bei vielen jüdischen Ehefamilien war., die Frau war nicht untergeordnet, das überhaupt nicht.

I: Großvater väterlicherseits hatten wir Ausbildung und Beruf, das ist schon klar, religiös war er zuerst ja, dann...

K: Und nachher auch noch..

I: Ja aber... es war mehr traditionell.

K: Ja , ja Traditionell. Sedez gehalten...ich glaube nicht das sie koscher waren.

G: Nein, in Wien nicht aber wie sie in Budapest waren.

K: Ja, in Budapest ja, da waren sie sehr fromm, sehr sehr fromm.

I: Wann, ich habe es vergessen, wann ist er, in welchem Alter von Budapest nach Wien gegangen? Wissen Sie nicht mehr?

K: Nein. Jung wird er gewesen sein.

G: Ich glaube kurz nach dem ersten Weltkrieg.

I: Seine Muttersprache war aber Deutsch, nicht?

K: Moment, das muss früher gewesen sein, die Söhne sind ja bereits in Wien geboren worden!

Das muss weit vor dem Krieg gewesen sein, mein Vater ist doch schon im Krieg eingerückt gewesen!
I: Genau... War der bei der Armee?

K: Mein Großvater? Das weiß ich nicht.

I: Denke schon, aber das wissen Sie nicht. Und Brüder und Schwestern, das waren von Ihrem Großvater...

K: Die hat es gegeben, die ungarischen, nicht? Wer waren die Brüder und Schwestern, die die wir in Argentinien besucht haben, nicht?

G: Nein, das waren doch die Schwestern von der Emmi und...die Kinder vom Moritz und seinem Bruder?

K: Na gut, dann weiß ich es nicht.

I: Wissen wir nicht... Dann er war während des Holocausts in Südamerika und wenn er überlebt hat, was hat er dann gemacht?

K: Da war er Pensionist, er war doch schon ein alter Mann!

I: Wann er geboren ist, das wissen wir nicht?

G: Das können wir vielleicht noch rausfinden...

K: Ja, das können wir. Also Sie wollten das Josefgeburtsdatum. Bild von Walters Eltern.

I: Gut, geboren, das haben wir noch nicht. Okay, dann haben wir den auch fertig. Großmutter väterlicherseits, Berta Fischer, verheiratete Klein. Sonst wissen Sie nichts?

K: Sonst weiß ich gar nichts, überhaupt nichts.

I: Okay, Großmutter mütterlicherseits.

K: Ja, die hat geheißen Miriam Hilfreich.

I: Die Großmutter mütterlicherseits?

K: Die Mutter mütterlicherseits.

I: Und die Großmutter mütterlicherseits?

K: Keine Ahnung. Von der weiß ich nichts.

I: Haben Sie Ihre Tochter gefragt ob sie mit Namen erscheinen will?

K: Ich glaube, ich habe sie gar nicht gefragt wenn ich ganz ehrlich sein soll.

I: Ja, ich dachte...Ich kann sie ja fragen.

K: Ja, fragen Sie sie. 

I: So, Desi wird so geschrieben?

K: D-E-S-I

I: Ah, ich habe nämlich den Raffi gefragt und der hat D-A-S-Y als I und so habe ich Ihren Namen ständig verkehrt geschrieben.

G: Aber das weiß eh niemand. Jeder schreibt es anders, ich bessere gar nichts mehr aus.

I: Also es ist Ihnen egal? Aber jetzt habe ich das schon abgeschickt mit dem falschen Namen. Sagen Sie, und Sie lehnen es sogar ab das Sie mir sagen wann und wo Sie geboren wurden?

G: Ist es notwendig?

I: Sie gehören halt zur Familie dazu! Ich weiß ja sowie so schon eine ganze Menge, der Raffi hat es mir ...

G: Was Sie wissen und was Sie schreiben dürfen sind zwei verschiedene Dinge.

I: Ja, aber der Raffi hat mir ja gesagt wann Sie geboren sind und so..weil Sie ja die Schwester seiner Mutter sind.

Sie wurden in Wien geboren.

G: Wenn Sie wollen, dann sage ich Ihnen...

I: Ja, bitte, das wäre nett von Ihnen.

G: Ich bin geboren am 29.07.1925.

I: Und Ihr Mädchenname?

K: Blumenfeld.

I: Blumenfeld wie der Ischu. Ich habe jetzt vor ein paar Jahren übrigens angefangen Hebräisch zu lernen und lerne jetzt mit dem Raffi zusammen weiter.

G: Gut.

I: Standen wir nicht mal vor Ischus Haus und wusste nicht mehr, welche Wohnung, da war zu, abgeschlossen und ich kam nicht rein und ich wusste nicht mehr wo ich klingeln soll, ich war so verzweifelt weil ich kein Hebräisch konnte.

K: Da konnten Sie den Namen nicht lesen!

I: Ich konnte den Namen nicht lesen und da habe ich mir gedacht, jetzt muss ich irgendwie mal anfangen Hebräisch zu...

K: Schreiben ist sehr schwer.

I: Lesen ist nicht so schwer, schreiben ist schwerer, für mich auch.

G: Schreiben können viele nicht.

I: die Schreibschrift ist ja so anders als die Druckschrift, wenn ich sprechen kann, ehrlich gesagt, und mich unterhalten kann und die gedruckte Schrift lesen kann....aber da meine Tochter die Absicht hat ihre Kinder, die sie bekommen möchte, nicht in Wien zu bekommen, nicht in Österreich sondern in Israel, denke ich mir...

K: Es ist zeitgerecht anzufangen das sie mit der Großmutter reden können. Aber nichts desto Trotz sagen Sie Ihrer Tochter, wo immer sie lebt, Deutsch sollen ihre Kinder lernen, ohne Patriot zu sein..

I: Ich werde sie darum bitten, außerdem ist es ja wunderbar wenn man einem Kind von klein auf mehrere Sprachen beibringen kann.

K: So ist es und das ist so wichtig.

I: Man kann nur profitieren. Ich habe jetzt mit Raffis Bruder, mit dem Arnon, wunderbar Deutsch sprechen können!

K: Dabei kann es der Raffi besser! Die Mutter hat nicht Hebräisch gekonnt!

I: Der Raffi hat gesagt sie konnte:“ Schalom...“, und das war es dann.

K: Meine Frau und die Lola , die Schwester, wie die zusammen in Israel auf Urlaub waren, da sind sie... da hat man geglaubt, die Desi, meine Frau ist die Israelin und die Lola ist die aus Wien, weil die kann Hebritt und die Lola konnte nichts.

I: Der Raffi hat das so erklärt das Ihre Frau in eine Schule gegangen ist, während sie Schneiderin gelernt hat und eben zuhause geblieben ist.

K: Ja, da hat man nur Deutsch gesprochen. Kanton Hebritt hat man gesagt. 

G: Aber so war  halt und sie ist eben sehr zeitig gestorben und die, die es dann doch erlernt haben, das waren dann die späteren Jahre.

K: Das hat es damals nicht gegeben, einen Ulpan, das hat es nicht gegeben, die nächsten die gekommen sind, sechs Monate, mein Cousin zum Beispiel, von dem ich erzählt habe, der ist aus Brasilien nach Israel gegangen mit seiner Frau und seinen Töchtern und der hat in sechs Monaten Hebritt gelernt.

I: Ja ich weiß, meine Tochter auch.

K: Ich bin aus dem Konzentrationslager gekommen mit geschorenen Glatze und da hat er mich aufgenommen acht Tage bei einer Familie und dann hat es geheißen :“ Such Dir eine Arbeit“.

G: Ja, das sind so alte Geschichten.

K: Das weiß ich nicht...Oh ja weiß Du wer das ist? Die Mutter vom Walther Simon....Ich weiß es nicht. Ich suche es schon..

G: Ich weiß auch nicht was in jedem Packerl war. Nicht das es in dem Packerl war!

K: Ich habe es gestern noch gesehen.

I: Frau Klein, wie hieß genau die Ausbildung die Sie dort gemacht haben? Also Sie waren später so etwas Kaufmännisches oder Sekretärin..

G: Muss das sein, ich will nicht so viel, ich will...

I: Nur die Ausbildung?

G: Kaufmännische.

K: Soll ich Dir eine Brille geben?

G: Da sind so viele Schätze dabei!
K: Da sind auch Schätze dabei!!! Das ist das was ich gefunden habe. Es sind auch noch Fotoalben draußen.

I: Ja, ich habe auch noch von mir und meinem Vater Fotos, wir haben in der Slowakei von der Tochter der Amme meines Vaters, die haben wir anfangs der sechziger Jahre in  der Slowakei einem kleinem Dorf wo meine Großeltern wohnten...

G: Die hat sich noch erinnert?

I: Ja ja, die haben sich alle noch erinnert, das war ganz komisch. Da habe ich zwei Photos als mein Vater noch ganz klein war, bekommen, ein Photo von seiner Mutter und von ihm...

G: Die haben Photos gehabt?

I: Ja. Die hat mein Vater auch sofort erkannt, das war eine ganz verrückte Sache, wir sind dorthin gefahren an diesen Ort und haben nach ihr gefragt und da war sie gerade in einer Fabrik und man hat sie runter geholt, der Pförtner hat sie rausgeholt und sie hat meinen Vater gesehen und das war wie gesagt, Anfangs der sechziger Jahre und sie haben sich das letzte Mal gesehen...mein Vater kam ´38 ins KZ, danach haben sie sich nicht mehr gesehen, davor weiß ich nicht und sie hat gesagt :“ Jesus, Maria und Joseph, der Erwin!“ und ist ihm dann weinend um den Hals gefallen. Also sofort erkannt! Und als ich das letzte Mal Dort war, war mein Vater schon tot und sie hat fürchterlich geweint beim Abschied weil sie war sehr sehr krank, also es muss eine sehr enge Beziehung gewesen sein!
G: Hat er lange dort gelebt?

I: Seine Großeltern waren dort in diesem kleinen Dorf und er ist eben immer wieder hingefahren. Und was weiß ich was das für eine Beziehung war..

G: Die Großeltern haben auch nicht mehr überlebt?

I: Meine Großeltern  sind umgekommen in Oppule, da waren sie zuerst ein Jahr in Oppule in einem Lager und dann sind sie in ein reines Vernichtungslager gekommen.

G: Von wo hat man sie...

I: Von Ohje. Die Urgroßeltern, die dort in diesem kleinen Ort gewohnt haben, der Großvater ist, kurz bevor die Deutschen kamen und alle geholt haben, ist er gestorben, zum Glück in einem relativ hohen Alter, und die Großmutter ist vorher schon gestorben. Das war das Beste.

G: Slowakei?

I: Slowakei, ja. Genau gegenüber von Arnheim ist das. Sehr viele Juden, eine Synagoge gab’s da, in dem Ort wurde sehr viel geheiratet, viel Juden aus Wien, die wahrscheinlich eine Beziehung dazu hatten, sind dorthin gefahren, da gab es eine Zuckerfabrik wo sehr viele gearbeitet haben...

K: Richtig, eine jüdische Zuckerfabrik war das. Da war doch einmal eine Sendung hier- genau über dem Fluss!

G: Da hat man gerufen!

I: Aber das hat nichts mit Juden zu tun gehabt?! Die Sendung haben wir auch gesehen. Und mein Urgroßvater war dort Gutsverwalter und hatte zwei Häuser und da konnten sich die Dorfbewohner, zu der Zeit wie wir dort waren, sehr genau erinnern und da eine Haus steht und das andere steht nicht mehr und da haben sie mir eine verkehrte Stelle gezeigt mit Absicht, das war ganz komisch, und da haben wir dort mit einer neunzig Jährigen gesprochen, die war auch schon sehr krank und es war alles sehr dramatisch weil sie konnte sich genau erinnern, sie hat uns erzählt wie die Juden abgeholt wurden, sie hat geweint und hinterher haben wir erfahren- sie haben zwar alle sehr judenfreundlich getan- aber hinterher haben wir erfahren von jemanden der auch dort lebt, das es nicht ganz so war.

K: Sicher, sie wollten die Wohnungen haben, sie haben gewusst, es bleibt was übrig. Aber weil Du sagst, es konnten sich Leute erinnern, wie wir in Wien gelebt haben, dahin gegangen sind im Jahre 1967, da ist ein, zwei Jahre später zu mir eine Frau gekommen, und hat gesagt – in die Ordination- und hat gesagt :“ Ich bringe Ihnen was.“ „ Wieso bringen Sie mir was?“ „Ich war eine Freundin Ihrer Großmutter“ – das war die Christine – „Und Ihre Großmutter hat mir Schmuck hinterlassen aber mein Mann hat es nicht erlaubt das ich den Schmuck übernehme und ich habe den Schmuck Ihrer Großmutter zurückgegeben, aber Ihre Großmutter hat mir ein silbernes Etui, Zigarettenetui als Geschenk hinterlassen und ich bringe es Ihnen“.

I: Das ist aber sehr anständig!

G: Was soll es , letzten Endes haben sie ihr doch nicht geholfen mit dem Schmuck, sie haben halt doch ein bisschen Angst gehabt.

K: Das irgendwer sie denunzieren und man wird eine Hausdurchsuchung machen und den Schmuck finden...

G: Oder das sie es vielleicht unter Druck sagen wird, das man sie fragt :“ Wo ist Ihr Schmuck, wo ist ihr Schmuck...“

I: Ja aber andererseits, wenn die Leute so große Angst hatten, heißt das ja auch wiederum, es ist mir gerade in dem Moment eingefallen, das so viele Denunzianten waren, so viele, ansonsten hätte man ja nicht diese furchtbare Angst haben müssen wenn es ja nur die da oben gewesen wären, dann hätte man nicht denken müssen „ Mein Nachbar ist es wahrscheinlich“...

K: Das ist typisch österreichisch! 

G: Ich weiß aber nicht ob es in Deutschland anders ist?!

I: Also was mein Vater, ich weiß es zwar auch nicht aber ich denke mir nach den vielen Berichten die ich gehört habe, das es einen Unterschied zwischen Deutschland und Österreich gibt.

G: In Österreich waren lauter Denunzianten! Die haben auch die „Nicht Juden“ denunziert! Wenn einer Radio gehört hat, englisches Radio, hat ihn der Nachbar sofort angezeigt!

K: Man sagt, das bei der Gestapo am Morzinplatz, da war ein Großer Briefkasten und dieser Briefkasten, der war für anonyme Anzeigen und der war jeden Tag bummvoll mit Anzeigen.  

G: Sogar in der Familie hat man sich angezeigt! Es war schrecklich!

K: Der Unterschied zwischen den Österreichern und den Deutschen hat einen politischen Grund. In Deutschland ist Hitler gekommen und hat die Parteien verboten gehabt, die Sozialdemokraten, die Kommunisten etc. Die haben aber 1934 noch eine Struktur gehabt, währenddem im Jahre 1938 in Österreich hatten die Sozialdemokraten und die Kommunisten keine Struktur mehr, den man hat sie bereits ´34 verhaftet und aufgelöst und verfolgt, die „Goim“ unter Anführungszeichen haben eine riesen Wut gehabt auf die Christlichsozialen gehabt, nicht auf die Nazis, die Nazis haben ihnen bis ´38 noch nichts gemacht, das sie zwischen ´34 und ´38 aufgelöst wurden, haben die Christlichsozialen verfolgt.

G: Während das in Deutschland anders gelaufen ist.   

I: Ja aber auch dieser Antisemitismus, diese Judenfeindlichkeit, ich habe den Eindruck, es mag verkehrt sein aber ich habe den Eindruck das der in Deutschland nicht ganz so extrem war wie hier. Mein Vater hat immer gesagt, im KZ, die Österreicher waren schlimmer als die Deutschen.

G: Ja das stimmt.

K: Warum? Hat auch wieder einen Grund, ein politischer Grund! Wer war Aufseher im KZ? Von österreichischer Seite, im Jahr1943 ist die NS – ich will aber niemanden verteidigen, ich weiß es einfach noch – 34 ist die Nazipartei in Österreich verboten worden und die Nazis die damals noch illegal bei der Partei waren, sind nach Deutschland gegangen, zwischen ´34 und ´38 sind viele österreichische Nazis nach Deutschland gekommen. Dann sind die Nazis nach Österreich gekommen im ´38 Jahr. Da haben sie diese Leute gehabt, denen wollten sie einen Posten geben, das wollten die deutschen alleine, so wie z.B. Aufseher in einem KZ, deswegen ist es aus meiner Sicht, möglicherweise waren in Österreich mehr Nazis wie in Deutschland, ich weiß es nicht aber darum sind so viele Österreicher proportionell KZ Aufseher gewesen, dort hat man sie hingeschickt.

I: Der Arnon hat mich gefragt, aber das ist wahrscheinlich etwas was er alle fragt :“Was ist mit den Österreichern los? Warum sind die Österreicher so wie sie sind? Ich weiß nicht, hat er Ihnen erzählt diese komische Geschichte mit dem Glas Wasser? Sein Freund wollte ein Glas Wasser haben und ...

G: Es kostet Geld .

I: Man hat sogar gesagt, er kann das Lokal auch verlassen! Er kann gehen und man ist nicht angewiesen auf  ihn.

ENDE

